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Bekenntnisse eines Parkmanagers
Die Nashörner zeigen sich wieder

Wenn Tiere lachen müssen
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Neues vom Rhinoprojekt im Selous

«Langsam trauen sie sich
wieder heraus»

VON ROSMARIE WALDNER

Im vergangenen Jahr haben vier Touristen
und zwei Reiseführer je ein Nashorn im
Nordsektor des Selous-Wildreservats im
südlichen Tansania zu Gesicht bekommen.
Jahrelang war man sich nicht einmal sicher,
ob überhaupt einige Individuen des südtan-
sanischen Spitzmaulnashorns die grosse
Schlächterei der Achtziger- und frühen
Neunzigerjahre überlebt haben. «Langsam
trauen sie sich wieder herunter von den
Hügeln und aus dem dichten Busch in der
Gegend des Kidai-Rangerpostens und der
Beho-Beho-Region», sagt Friedrich Alpers.
Der namibische Ökologe leitet das Projekt
des Selous Rhino Trust, das seit 1996 die
übrig gebliebene Nashornpopulation des
über 50000 Quadratkilometer grossen
Wildreservats erforscht.

Rund 10000 Spitzmaulnashörner – Ex-
emplare einer eigenen südtansanischen
Unterart – durchstreiften die Miombowäl-
der des Selous noch in den Siebzigerjahren
des vergangenen Jahrhunderts. «Heute sind
es weniger als hundert», berichtet Alpers.
Im Nordsektor des Selous, der für den Fo-
tosafari-Tourismus reserviert ist, haben Al-
pers und sein elfköpfiges Team vom Kidai-
Rangerposten aus bis heute 19 Individuen
aufgespürt, von 16 davon wissen sie auch
Bescheid über das Alter und Geschlecht. Ein-
fach war die Identifizierung nicht. Im dich-
ten Busch können die Tiere nicht auf Sicht
ermittelt werden, und die Spuren auf den
Trampelpfaden werden meistens von den
vielen Flusspferden überdeckt, die ebenda
zirkulieren. So mussten sich die Patrouillen
auf den Nashornkot konzentrieren. Doch
zunächst galt es, ein spezielles Verfahren zu
entwickeln, um die Erbsubstanz DNS aus
dem Kot gewinnen und identifizieren zu
können – was schliesslich an der Universi-
tät Kapstadt geschah.

Jagd verhindert Forschung

Nun also können die Selous-Nashörner in-
dividuell bestimmt werden. «Das Verhält-
nis der Geschlechter ist leider unausgewo-
gen, es hat mehr männliche als weibliche
Tiere», erzählt Friedrich Alpers. Dies stellt
natürlich ein Problem dar für die Vermeh-
rung. Immerhin hat das Rhinoteam von Ki-
dai in den beiden vergangenen Jahren meh-
rere Kälber geortet – sogar mehrmals von
Auge. So besteht Hoffnung, dass sich der
Bestand im Nordsektor langsam erhöht.

Nun wird das Projekt auch auf den Ost-
und Südsektor des Reservats ausgedehnt.
Diese sind für die Jagd reserviert. Laut Al-
pers wird die Zahl der Nashörner in diesen
Sektoren offiziell auf höchstens 40 bis 50
geschätzt. Im Ostsektor hat Alpers vom
Kleinflugzeug aus eine Region von rund 8000
Quadratkilometern identifiziert, die von sehr
dichtem Busch bewachsen ist. «Hier haben

die Wilderer die Rhinos, wie bei den Hügeln
um Beho Beho, wohl auch nicht aufgespürt.
Ich vermute, dass in diesem Busch etwa 15
Nashörner leben.» Die übrigen vermuteten
Überlebenden dürften weit verstreut und eher
vereinzelt zu finden sein, sofern es sie noch
wirklich gibt: «Ich traue den offiziellen Zah-
len nicht», bekennt der Ökologe.

Er hat sich immer wieder mit Schikanen
von Seiten des auch für die Jagd zuständigen
Game Departments herumschlagen müssen.
Er zweifelt daran, ob die gegenwärtige Ver-
waltung wirklich an der genauen Abklärung
interessiert ist. Das gilt nicht nur für die
Nashörner: «Es ist doch verwunderlich, dass
in diesem Riesengebiet, das für die Biodiver-
sität in Afrika eine wichtige Rolle spielt, unser
Nashornprojekt das einzige Forschungspro-
jekt darstellt. In der Serengeti stehen sich die
Forschenden auf den Füssen herum – und
hier passiert sonst nichts.» Immerhin ist
eine Ausdehnung des Nashornprojekts auf
den Ost- und Südsektor des Selous-Wildre-
servats auf dem Weg, gesichert von verschie-
denen internationalen Geldgebern. Vielleicht
kommt die Verwaltung zur Einsicht, dass
Forschung und die daraus abgeleiteten
Schutzmassnahmen auch den Bedürfnissen
einer internationalen und zahlungskräftigen
Jagdgemeinde dienlich sind.

Lange dachte man, es gebe im einstigen Nashornparadies
Selous im südlichen Tansania gar keine Nashörner mehr.
Doch erfreulicherweise haben einige Exemplare das grosse
Abschlachten überlebt: Die Sichtungen häufen sich.

Der Höhepunkt des FSS-Jahres spielte sich
für einmal in der Schweiz ab: die General-
versammlung 2004 und gleichzeitig Jubilä-
umsfeier für das 20-jährige Bestehen des
Vereins. Es ging dabei nach Madagaskar:
in den Mini-Masoala-Urwald im Zürcher
Zoo. In Tansania war es ein Jahr vor allem
der nötigen «Kleinarbeiten» an Infrastruk-
tur und Fahrzeugen.

Rund 160 FSS-Mitglieder haben am 14.
Mai 2004 den Weg nach Zürich an die Ju-
biläums-Generalversammlung gefunden. Es
lockte ein reichhaltiges Programm, das mit
einer Führung in der neuen Halle des Ma-
soala-Regenwaldes im Zürcher Zoo begann.
Freundlich und kompetent informierten die
Guides über alles, was in der Halle kreucht
und fleucht, und es gab manches bisher
Unbekanntes zu entdecken. Abgerundet
wurden die Eindrücke anschliessend durch
den Vortrag von Dr. Alex Rübel, dem Di-
rektor des Zürcher Zoos. Er berichtete dar-
über, wie es zu dem gewaltigen Unterfan-
gen kam und wie dieses auch eingebettet ist
in Naturschutz- und Entwicklungsprojekten
vor Ort in Madagaskar.

Trommelklänge
Ein vom FSS spendierter Aperitif stärkte für
die anschliessende ordentliche Generalver-

sammlung, bevor der Abend in den gemüt-
lichen Teil überging: mit der tollen Musik-
show des tansanischen Meistertrommlers
Omari Mwarape und dem köstlichen afri-
kanischen Nachtessen, das die Crew des
Restaurants Neues Klösterli hinzauberte und
servierte. Glückliche Gewinnerin des auf die
GV ausgeschriebenen FSS-Wettbewerbes zur
Gewinnung von Neumitgliedern wurde Irma
Schnebel. Ein Besuch in Leipzig und dem
berühmten Zoo war der Preis. Der stimmi-
ge Abend klang aus in gemütlicher Runde,
gespickt mit Reminiszenzen an schöne Er-
lebnisse im Serengeti-Land.

Reiseberichte
Um gleich bei den Veranstaltungen zu blei-
ben: Die Herbstversammlung vom 29. Ok-
tober 2004 war ebenfalls gut besucht. Sie
bot einen ausführlichen Reisebericht der
Vorstandsmitglieder Silvia Arnet und Bru-
no Karle, die vom Afrika-Delegierten Da-
vid Rechsteiner an die Orte der FSS-Präsenz
in Tansania geführt worden waren. Der an-
schliessend vorgeführte Film «Flip-Float-
sam» von Etienne Oliff und Lucy Bateman
berichtete auf unterhaltsame Weise vom
Schicksal an der kenianischen Küste ange-
schwemmter Batabatas (Gummi-Flipflops),

die von der lokalen Bajuni-Bevölkerung in
buntes Spielszeug verwandelt werden.

Mitgliederzahlen
Mit einer Werbeaktion mit einem Gutschein
für den Gratisbezug von vier Habari-Num-
mern gelang es, gegen 100 Interessenten
anzusprechen, die hoffentlich auf diese Weise
als Neumitglieder zum FSS stossen werden.
Der Mitgliederbestand lag am 31. Dezem-
ber 2004 bei 1265, davon sind 45 Gönner.
56 neue Mitglieder traten bei, doch waren
105 Austritte zu verzeichnen. Die hohe Zahl
an Austritten erklärt sich vor allem dadurch,
dass eine ganze Reihe von Mitgliedschaften
gestrichen wurde, die mehrere Jahresbeiträge
schuldig geblieben waren.

Schulausflüge und Stipendien
In Tansania war den vom FSS mit Unter-
stützung des Rotary-Clubs Limmattal durch-
geführten Schulausflügen wiederum Erfolg
beschieden. Drei Partien konnten in den
Tarangire-Nationalpark reisen und dort
Wildtiere und Wildpflanzen ihrer Heimat
kennen lernen. Zwei FSS-Stipendiaten ha-
ben 2004 ihre Ausbildung abgeschlossen:
Fadhili Seif sein Studium am College for
African Wildlife Management in Mweka und
Justine Hando, der Chef-Wildhüter des
Serengeti-Nationalparks, sein Master-Fern-
studium am Imperial College in London.

Elefantenforschung
Charles und Lara Foley haben unter ande-
rem mit dem jährlichen FSS-Beitrag ihre Ele-
fantenforschung im Tarangire-Nationalpark
weitergeführt und im Simanjiro-Gebiet ein
Projekt gestartet zum Einbezug der Hirten-
Bevölkerung in den Wildschutz. Charles
Foley hat ausführlich über seine Arbeit im
Habari 4/04 berichtet.
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20 Jahre FSS –
ein Grund zu feiern
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Gelände?

Dank für die Spenden

Im Jahr 2004 durfte der FSS wiederum eine
Reihe von grosszügigen Spenden entge-
gennehmen, die mitgeholfen haben, die
FSS-Arbeit zu ermöglichen: herzlichen
Dank dafür. Namentlich genannt sind
nachfolgend die Spenden ab 500 Franken.
Wiederum hat die National-Versicherung,
Basel, 20000 Franken gespendet, und ein
ungenannt sein wollender Spender stifte-
te 10000 Franken. Die Firma Albers & Co.
spendete 2500 Franken. Auch mehrere
Einzelmitglieder zeigten sich grosszügig:
Hans Bodmer (850 Fr.), Günter Bolte
(500 Fr.), Dr. Rudolf Häberlin (950 Fr.),
Helen Markwalder (500 Fr.), Margareta
Meyer (600 Fr.), Anton Schätzle (1000 Fr.).
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